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(»Tanz Gelage Maskıerung. FElemente VO:  3 Festlichkeit und ıhre Darstellung im frühen Nürnberger
Fastnachtspiel«), Mezger (»Fasnacht, Fasching und Karneval als sozıales Rollenexperiment«), Jeggle
(»Fasnacht ım rıtten Reich Eınıge brauchgeschichtliche Aspekte«), Bausinger (»Narrenfreiheit nach
Vorschrıitt. Zwischen Organısatıon und Spontaneıtät«) und Scharte (»Scherz ernst OMMECN. merkun-
gCn ZUr Funktion der Kritik in den Fasnachtsbräuchen«).

In dieser Zusammenstellung liegt der Reız des Buches, das gerade solche Themenbereiche anspricht, die
bıslang VO:  3 der Forschung stiefmütterlich ehandelt wurden. Fs wırd eutlıch, wıe Bausinger schon 1964
formulierte, keine Patentformel g1bt, mıt der dıe Komplexität der Fastnacht erschließen st.
Allerdings ist die Forschung in den vergangenCcn Jahren Cu«C Wege Eıner, der diese Wege
eingeleıtet hat, ist Diez-Rüdıger Moser (»Lazarus Stromanus Jülich Eın christlicher Volksbrauch ZuUur Lehr
von der ysatıstactıo VICar1a<«. Jülich ‘1980) Dıie Beıträge iın dem Buch „Narrenfreiheit« verdeutlichen das
Spannungstfeld zwıschen der spätmittelalterlıchen Frühgeschichte der Fastnacht und der Jüngeren Diskus-
S10N dieses Brauchtum mehr als eutlıc! Dadurch erhält auch seıne Bedeutung tür Christen, die
Fastnacht und fastnächtliches Brauchtum aAaus verschiedenen Gründen ablehnen. Sıcher hat dıe Aussage Vo  3

Bausınger och ımmer hre Gültigkeıt, och viele Fragen ZuUur Fastnacht unbeantwortet leiben mussen.
Allerdings, sovıel zeıgt der besprochene Band, Antworten können gegeben werden. WinfriedHöhmann

MARION TIETZ-STRÖDEL: Die Fuggereı in Augsburg. Studiıen ZU!r Entwicklung des sozıalen Stiftungsbaus
1Im 15 und Jahrhundert (Studien ZuUur Fuggergeschichte 28) Tübingen: ohr (Sıebeck) 1982
260 ein. Ln /9,—

Beı der Arbeıt handelt sıch eine kunsthistorische Dıissertation der Schule Hermann Bauers der
Universıität München. Als ıhr Ziel wırd in der Einleitung (D 1f.) angegeben, »VON eınem kunstsoziologi-
schen Ansatz ausgehend, die formale Bedeutung der Fuggereı ın Augsburg ın eiınem soziologisch relevanten
Umteld SOWIe ıhre semantische Dımension ın ıhrem Wesen als Stiftung sıchtbar machen«. Dıie Arbeıt
nach dem modıschen Dezimalsystem gegliedert, das beı dem eintönıgen Fotodruck dıe Übersichtlichkeit
keineswegs verbessert zertällt iın we1l Teile Der9 bedeutend kürzere (D 6—41 ), wıll die soziologische
Bedeutung der Stiftung aufhellen, der eigentliche Hauptteıil (S 2  ) enthält eıne architekturhistorische
Untersuchung der Bauten.

Im ersten Teıil werden die Wandlungen der Armenstiftungen 1mM Übergang VO: Mittelalter ZUr Neuzeıt,
1ım Prozeß von Säkularisierung und Rationalisierung bıs hın Z.U) Konto des lıeben Gottes iın Italıen beı den
Fuggern: das Konto des Ulrich ın knapper Form geschildert (D 6—1 8) Sodann werden die Motive des
Stifters, Jakob Fugger des Reichen, Vor dem Hıntergrund der sozıalen Lage Augsburgs Vermögens-
schwache und „Habenichtse« analysıert S 8 Die Vertasserin sıeht den Bau der prunkvollen
Grabkapelle, die Stiftung einer Prädikatur und die Gründung der Fuggereı als einheitlichen Vorgang und

als Motive S 28f.) »die Sıcherung des Seelheıils, des Handelsglücks. des Bestandes des
katholischen Glaubens. die Rechtfertigung frühkapitalistischer Wirtschaftsmethoden durch eıne sozıal-
bürgerliche Einstellung. sSOWIe die Repräsentation des Namens Fugger«, Erwähnt werden die Worte
eines zeitgenössischen Kritikers, die Fuggereı se1l eine der besten Taten der Fugger reıliıch habe die
Grabkapelle zehnmal mehr gekostet S 29), und wırd betont, die Mieteinnahmen bıs heute eın Gulden
jährliche Miete) hätten damals durchaus realen Wert gehabt (S 32) Über die Motive und ıhre Gewichtung,
über die konkrete Lage der Fırma Fugger Zzum Zeitpunkt der Stiftung, hre schlechte Presse bei Humanısten
und Reformatoren und die Antimonopolverfahren hätte MNan beı der soziologischen Zielsetzung der Arbeit
SCIN ARA mehr gehört.

Desto ausführlicher 1st der zweıte Teıl Er umfaßt dıe Baugeschichte, angefangen mit der Fınanzıerung
die Summe vVon 25 000 Gulden erscheint angesichts der gewaltigen Kapitalkraft der Fırma nıcht gar hoch
(Parallelen ZUTr Gegenwart moögen peZOßCNH werden) dıe Baufortschritte im einzelnen, die Erweıterungen
und Umbauten bıs ZU! Wiederautbau ach dem etzten Krıeg, die Lage 1ım Stadtgefüge und dıe
Beschreibung der einzelnen Bauten ®) 43—-107). Eın Widerspruch scheint nıcht recht aufgelöst: Eınerseıits
hätten die Bewohner in ihrem gewohnten sozıalen Umtfteld leiben können (D 66), andererseıts seıen sıe
ıhrer ursprünglıchen sozıalen Schicht gegenüber isoliert und ausgesperrt worden (S 73)

Sehr eingehend werden sodann die möglıchen Vorbilder und Beeinflussungen, Unterschiede und
ÄAhnlichkeiten erortert, hne eiıne ırekte Abhängigkeıt schlüssıg nachgewiesen würde (D 107-216):
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Das spätmittelalterliche Kleinbürgerhaus ın seınen verschiedenen Auspragungen, Spitäler, Armenhäuser,
Kartausen, insbesondere ber die nıederländischen Beginenhöfe und »Hofjes« (Wohnhäuser für Bedürt-
tıge), schließlich ahnlıche Einriıchtungen in Deutschland und Italıen. Das esumee (5 217-225) sucht die
archıtektonische Form der Fuggereı weniıger soziologisch, als vielmehr geistesgeschichtlich interpretie-
ICH, wobeı der Verfasserin, der der vieltachen Berufung auf Sedlmayr, nıcht ımmer wiırd
folgen können und manches wırd nüchterner sehen mussen, vollends WenNnn (S5 226-235) dıe Form als
Symbol verstanden wiırd, »das als Perspektive tür eın besseres Leben durch den Stitterwillen dıe Utopıe
zıtieren kann« > 231). Eın Frühkapitalist mıiıt utopistischen Neıigungen?

der heutzutage leider übliche Fotodruck mıt Flatterrand asthetisch nıcht befriedigt, wurde schon
angedeutet. Dıiıe verschiedenen Grundrisse sınd meıist Zu klein wıedergegeben, dagegen dıe Tateln
recht ordentlich reproduziert. Eın gCNAUCT Bildnachweis ehlt nıcht, auch Ist eın Katalog der verwendeten
Pläne und Ansıchten von Beginenhöfen sSOWwIı1e eine Bıblıographie vorhanden; eın Verzeichnis der
archıivalıschen Quellen und eın Regıster werden ber vermißt.

Was och uffällt, 1st eıne ZEWISSE Unsicherheit in Stil, Grammatık, Zeichensetzung und Rechtschrei-
bung. Beıispiele: cCıt. ODUS Cıtatus (D X), eelheil (passım; ber auch Seelenheil), Bankzentrum
(D 19), Ziıimmermänner ( 39), nummerıert (S 48 u. Ö.), Triumpf (5 /4, 220), Innozenz’s {11 (D 150),
Leproserien (D 137 u.Ö.), Kadaster ®) 154, 160), Anna Kapelle passım) USW.

Von diesen Schönheitsfehlern abgesehen, 1St dıe Arbeıt durch die Fülle des Materıials wertvoll, dıe eiınen
Vergleich der Fuggereı mıiıt verwandten Einrichtungen in Europa rlaubt und ıhre Besonderheit ennoch
erkennen aßt Uwe Jens Wandel

Kunst Ikonographie
EBHARD SPAHR: Oberschwäbische Barockstraße. Bd Altshausen bıs Bırnau. Geschichte Kultur

Kunst. Fotos: Isa Beerbaum und Peter Kuhn Weıingarten: Beerbaum 1982 244 203 Abb auf Tateln
Ln 86,—.

Dıie erfolgreiche Reihe des bekannten Weıingartener Benediktiners, deren reı Bände bereıits ın dieser
Zeıtschrift (1 300-303) vorgestellt wurden, WIr: d züg1g fortgeführt. Der NU:  -} vorliegende Bd
behandelt 1Ur einen kleinen Teil der sogenannten Westroute der Oberschwäbischen Barockstraße: Er
konzentriert sıch auf Altshausen, Saulgau, Ostrach, Habsthal, Krauchenwies, Meßkirch, Wald, Pfullen-
dorf, Heılıgenberg, Betenbrunn, Salem und die Bırnau. Auf den ersten Blick scheinen die Grund- und
nsäatze der vorherigen Bände Nur mıiıt größerer Ausführlichkeit und für weıtere ÖOrte fortgeführt se1in.
Doch dieser Blıck täuscht. Bereıts eiım erstien Durchblättern tällt dıe Zunahme fotografischer Sıcherheit
und Kompetenz auf Ausklappbare Kunstdrucktafeln machen Weitwinkel-Aufnahmen MmMiıt Panoramablık-
ken möglıch und sınnvoll; Detailaufnahmen, Z.. Tatel 97, dokumentieren nıcht NUÜurT, sondern erschließen.
Zu den Kupferstichen (Z 133) treten jetzt 1Im ext auch Karten, Besıtz- und Wirtschaftsge-
schichte (z.B 136 und ausnahmsweise auch eın aktuelles Foto (D 131) VO': Besuch Königın
Elızabeths Il in Salem Das iın der Forschung aktuelle Thema der Votivtafeln wiırd verstärkt iIm Bild
aufgegriffen (Z. afe. und später); gute Plastik wırd in ıhrer gegenwärtigen Umgebung, also uch ELW
auf dem Dachboden afe. 44), vorgestellt gewiß eın realıtätsnaher Denkanstof(ß!

Wenn Nan allein nach dem Inhaltsverzeichnis urteilt, tehlen in diesem Band alle übergreifenden Kapiıtel,die ın den rüheren Bänden die manchmal auseinanderdriıttende Topographıie verbunden, dıe »TOfen Fäden«
der Region sıchtbar gemacht haben Gehrt Nan jedoch die Kapitel 1Im einzelnen durch, erscheint sehr bald
als das Leıitmotiv dieses Abschnitts der Oberschwäbischen Barockstraße die Geschichte der Mönche und
Nonnen, spezıell der Zısterzienserinnen und Zısterzienser, die insbesondere aut den Stationen Wald und
Salem erschlossen und lebendig wırd Dabei greift der ext ach eıt und Quellengattung diıesmal
womöglıch och weıter aus als trüher Die Kulturgeschichte kann bıs auf eiıne römische Vılla zurückverfolgt
werden (S 62), Rentamtsrechnungen erweısen ıch als ungemeın aufschlußreich ® 114), Regierungser-
lasse e  15 der eıt der Aufklärung sprechen eıne eindrücklıche Sprache (S 119{f.), selbst dıe Kosten der
heutigen Internatsschule Salem tehlen nıcht (D 173); ebensowenig der »Malefizschenk« in einer deutlichen
Anekdote ® 61) der grimmiıger Humor eines Pfarrers ®) 107) Dıie Frömmuigkeıt, die dem »Jesuskind VO:  -


